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rwagungen ZU Pflichtzölibat der katholischen Priester

M1t seinem Ruf auch das Wollen un dasDas Zölibatsgesetz für dıe katholischen Prie-
Ster gehört den Themen, die ıhrer Vollbringen (Phil A 13) chenken wırd.
existentiellen Bedeutung ımmer wieder 1Ns Das alles sollte bewußtgehalten werden,
Bewufitsein gerufen werden mussen, gelegen wenn INa die tfolgenden Gedankengänge
der ungelegen, auch 1m Hınblick autf Men- sachlich und eın wenıg wohlwollend bedenken
schen, dıe Ial verehrt, autf kirchliche Mts- wıll Sıie bieten nıchts Neues, sondern wollen
trager, deren Autorität INa bejaht. ZUuUr Erwägung stellen, W1e€e weılt ıhre Abfolge

Befürworter dieses (jesetzes machen 6S sıch zwingenden Charakter besitzt.
bel iıhrer Argumentatıion nıcht selten A leicht, Der Pflichtzölibat gehört nach kirchlicher

Lehre nıcht Zu „depositum fidei“, zu dem derW EeNl S1E eintach VO Zölibat sprechen und
dıe Motive tür diesen, mehr der wenıger Kıiırche anvertrauten Glaubensgut. Fur ıhn

fehlt ım Neuen Testament und 1ın der urkırch-stillschweigend, auch für das Zölibatsgesetz
1n Anspruch nehmen. Deshalb se1l 1er ZUETST lichen Tradıtion jeder Beleg Das Neue Lesta-
ehrlich un klar der Zölibat bejaht, WI1e iıhn IMent spricht eher ihn
Jesus ftür dıe Jünger 1Ns Auge faßt, „dıe sıch Mt 1  y 1ı erscheıint die relıg1öse Ehelosıig-

des Himmelreiches willen selbst Ehe- keıt als persönliches Charisma. Diese Schrift-
unfähigen (Eunuchen) gemacht haben“ (Mt stelle enthält keinerlei Bezug aut Dienste der
19% 12) Diıenstämter 1n der Jüngergemeinde.

„Wer CS fassen kann, der tasse es.  ba Wır Paulus betrachtet die Ehelosigkeit als seine
glauben zuversichtliıch, da{fß Z auch nach persönliche Entscheidung (1 Kor 761 Auch

sıeht s1e ıcht 1m Zusammenhang miıt deneiner Aufhebung des Zölibatsgesetzes eın be-
trächtlicher Teil der katholischen Priester mO® charismatischen Diensten 1n der Kirche, dıe
hören wırd Es erührt schmerzlıich, WEeNnNn anderer Stelle aufzählt (1 Kor 12. 4,
selbst Bischöte eıne Aufhebung des Seine Empfehlung der Ehelosigkeit oilt
Pflichtzölibats geltend machen, daß annn der christlichen Spiritualıtät 1mM allgemeıinen:
eben mehr oder weniıger der ZEeESAMTE elt- „dafß alle Menschen waren w1e 1Ch“ (1 Kor
klerus heiraten würde. Wäare das der Fall, A Fur den Völkerapostel 1st die Ehe eın
dann müßte 199028 1M Zölıbatsgesetz eine Ver- echt (exusı1a, potestas), das durch den Dienst
letzung der Menschenrechte erblicken; enn 1n der Kırche ıcht beschränkt wird  . „Hatten
das (jesetz würde eiınem Stand auferlegt, der WIr keıin Recht, eıne Schwester als Frau mIit-

sıch nıcht bereit ware, autf das menschliche zuführen wıe dıe übrıgen Apostel, dıie Brüder
Grundrecht der Ehe verzichten. des Herrn und Kephas?“ (1 Kor N Diese

Man kann ruhig zugeben, da{fß eiıne unkluge, Schriftstelle äßt ebenso W1e€e '"Lım 3) und
Tıt { den verheirateten Bischot als das Nor-abrupte Aufhebung des (Jesetzes dıe Zahl der

Priesterehen emporschnellen ließe ber selbst male 1n der Urkirche erscheinen.
das würde sıch einpendeln, W el 6S iSst, da{fß 50 blieb 6S 1n der Kirche der ersten Jahr-
der Herr einzelne Jünger AL Ehelosigkeit be- hunderte. Als ZUu Beispiel nde des
ruft Wıe viele annn eın eheloses Priesterleben ahrhunderts leibfeindliche Strömungen 1n
wählten, das abzuschätzen, hängt VO  } der die Kirche eindrangen, bekämpfte s1e Clemens
Kraft christlicher Hoftnung ab, dafß der Herr VO Alexandrıen mMi1t dem Hinweis aut die
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nach seiner Meinung) verheirateten Apostel ers tradıtionsgebundenen Ostkirche und
Petrus, Paulus und Philippus. Auch die IB ebenso A4US den erheblichen Schwierigkeiten,
daskalıa spricht eLtwa gleicher Zeıt unbe- welche die Durchsetzung des Zölibatsgesetzes
fangen VO verheirateten Bıschot und seinem 1n der römischen Kirche aller Jahrhunderte
Famıilienleben. Da der eılıge Gregor VO bereitet hat; endliıch auch A4UusSs den Verfehlun-
azlıanz legitimer Sohn eınes Bıschofs war, 1st CN den Pflichtzölibat, deren Zahl nach
ekannt dem Urteil Ertahrener ıcht gerıng 1SEs WCIN

Gewi(i kommen 1m Jahrhundert t1m- S1Ce auch ıcht immer ften ZULage Lreten Heu-
1:  3 für den Priesterzölibat auf, kennzeıch- tige psychologische Erkenntnisse lenken —

nenderweise ber bei Theologen, die 1M ehe- dann dıe Autmerksamkeit auf mancherlei
lıchen Verkehr Unreıines, Befleckendes Verklemmtheiten VO Zölibatären, die
erblickten, WI1e AAGR Beispiel Tertullian un: denken geben, angefangen VO:  $ einem psycho-
Orıgenes. hne Zweıtel hat auch 1mM und logischen und leicht auch moralischen Ego-

Jahrhundert dıe Abwertung des ehelichen zentrısmus bıs neurotischen Störungen, die
Lebens dıe Tendenzen umn Pflichtzölibat der sıch 1n der Seelsorge verhängnisvoll AaUSWITr-
Priester stark mot1ivıert. ken

Dıie Rückschau auf die Ursprünge xibt Iso Wo ber eın persönlıches Charisma der
den Blick frei für eine unbefangene, achliche Ehelosigkeit tehlt, 1St. die Ehe als der NOr-

Prüfung des Zölıbatsgesetzes 1mM Licht der male Weg menschlicher Reite und Hın-
heutigen Erkenntnisse un Bedürfnisse 1n der gabefähigkeit betrachten. Das 1St heute
Kırche deutlicher bewuft als früher, VOTr allem ınfolge

Im Credo bekennen WIr, da{fß der Sohn der allgemein posıtıveren Bewertung der Se-
Gottes „für u11l5 Menschen und UÜLSCTITEIN xualıtät (verstanden 1m weıteren 1Inn der
Heil VO Hımmel gekommen“ 1St. Weil WIr veschlechtlichen Bestimmtheit des ZanNnzen 12<
VO Gsott „bestimmt sınd, das Heil er- bens) Ohne iıhre Bewältigung und rechte
ben  « 1, 14), mu{fß dieses Heiıl der Men- Gestaltung kommt CS nıcht der notwendiı-
schen den obersten, unbedingt verpflichtenden SCIHl leiblich-seelisch-geistigen Reife Das darf
Maßstab tür alle kırchliche Gesetzgebung ab- ber den bedauerlichen sexuellen Auswüchsen
geben. Nach unNnserer Überzeugung ordert 1n der Gegenwart ıcht übersehen werden.
heute diese höchste Norm 1n der Kirche den Auch 1in der (nachkonziliaren) Kirche wırd
(klugen, allmählichen) Abbau des Priester- dem menschlichen Wert der Sexualıtät ZrÖ-
zÖölibats. Bere Autmerksamkeit als trüher geschenkt.

Ohne Zweife] 1St heute das Heiıil der Prie- Das liegt begründet elinerseılts 1n der Autfdek-
sier selbst eın nehmendes Argument. kung unchristlicher e1ıb- und geschlechtsfeind-
Da{fß Bıschöfe un Priester das Heil erlan- licher Tendenzen, dıe sıch jJahrhundertelang
SCH bzw bewahren, 1St 1n dieser elt nıcht 1n der Ethik und Aszetik der Kırche unheil-
selbstverständlich, sondern ruft nach der voll bemerkbar machten, andererseits 1n der
Sorge des obersten Gesetzgebers 1n der Kırche positıven Bewertung der Partnerschaft 1n der

Fur eın menschlich reitfes, seelsorgerlich Ehe, auch die Besiegelung dieser artner-
truchtbares eheloses Leben bedarf der Prie- schaft 1mM ehelichen Akt nach kirchlicher Lehre
StCTr Ww1e€e alle Christen e1ines persönlichen Cha- legitim VO' der Zeugung wırd (Zeıt-
Y1SMAS. Die These, eın solches se1l mıiı1ıt der An- wahl) Das wirft ıcht auf die Begeg-
nahme des Priesteramtskandidaten durch den NUNgs der Geschlechter überhaupt 1n
Bıschof gegeben bzw dokumentiert, Alßt sıch kulturellen Siıtuation.
weder AUS der Heıiligen Schrift noch Aaus der Nıcht 11UTE durch dıe Massenmedien, SON-

frühchristlichen Tradition noch Aaus$s der Erfah- dern uch ber teinere Kanäile wirkt die Ze1-
LUNg des kırchlichen Lebens begründen. st1ge bzw ungeıst1ge Atmosphäre der Gegen-

Dieses Charısma 1St offensichrtlich nıcht die WAart und 1n ihr die hohe Bewertung, ber
Regel Das erhellt Aaus$s der Praxıs der beson- auch die Gefährdung der Geschlechtlichkeit
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auf das Menschseıin des Priıesters e1in. Von ıhm A al dem kommt hınzu, dafß durch die
wıird heute psychologische Ichstärke, Sensibili- heutige „Aufklärung“ 1m Sexualbereich die
Cal, Kontaktfähigkeıit, Bewährung 1n der Glaubwürdigkeit der priesterlichen Ehelosig-
Gruppe USW. verlangt. In der Regel wiırd die keit de tacto weithin untergraben erscheıint.
FEhe Rahmen, Nährboden und wertvolle iIm- Ohne Zweitel gewanne die hoch bewer-
pulse P solcher produktiıver Reife bieten, tende religıöse Ehelosigkeit beim Priester
hne Z weife]l heilsbedeutsam auch für eiınen Glaubwürdigkeıit und vorbildhafter Wırkung

tür eheloses und eheliches Leben, W EEeI1111 S1€,erheblichen eil des Klerus. Eın gediegenes
Familienleben des Seelsorgers hinwiederum unbeeinflufst VO der Berufswahl, Sache völ-
bedeutete eine Ermunterung und Wegweisung lıg trejer Entscheidung des Priesters ware und
1ın der heutigen Krise der Ehe während se1nes Lebens bliebe. Dıie Brüder-

chaft VON Taize bietet 1er eın eindrucksvol-Damıt 1St bereıts das noch wichtigere Motıv
tür eıne Lockerung des Pflichtzölı:bats ANSC- les Beispiel.
sprochen: das Heıl des Kırchenvolks. Endlich dart INall nıcht übersehen, da{ß Ver-

Am stärksten, Ja geradezu gebieterisch ftor- fehlungen dıe 7 ölibatsvorschrift heute
dert der steigende Priestermangel eine Locke- eıiıchter ekannt un verbreıtet werden als

rung des Pflichtzö6libats. Die Gemeinde hat trüher Nıcht selten wiıird auch die jetzıge 1A1
eın striktes echt auf den priesterlichen Vor- sierungspraXx1s miıfsdeutet, dafß damıt NUr

steher ihrer eucharıstischen Gemeinschaft und 1n Einzeltällen oftenbar werde, W 45 früher
vertuscht wurde und heute noch vielfach VeI-auf den priesterlichen Gemeindeleiter. Ange-

sıchts dieses elementaren geistlich-vitalen In- ruscht werde. Andererseıts en sich
den laisıerten verehelichten Priıestern ıchtdes Kirchenvolks mussen alle Ermes-

sengründe der ırchlichen Verwaltung selten charaktervolle, VO  e} priesterlichem
rücktreten. Natürlich o1bt A gewichtige Up- Denken erfüllte Manner, die VO sich AUusSs zum

portunıtätsargumente für den Pflichtzölibat, vollen priesterlichen Dienst bereıt waren. Be-
eLtw2 die leichtere Verwendbarkeit eheloser kanntlıch haben demoskopische Umfragen C1-

Priester, fnanzielle Erwagungen, ar- geben, da{fß VO der Mehrheıiıt des Kirchen-
volks 1n unNnNseTrTeI Land der verheiratete Prie-tende Schwierigkeiten ın den Priesterehen,

besonders 1n der ersten elt USW. Auch dürtte CLE durchaus bejaht wıird
Die heute eıner breiten Offentlichkeit -hne Z weitel eın überstürzter Abbau des

Pflichtzölibats die Unruhe 1mM Kirchenvolk gänglichen psychologischen und soziologischen
Einsichten lassen befürchten, da{f denvergrößern. Vieles ließe sıch ber durch klu-

SCS Vorgehen verhindern der vermeıden. gyegebenen Umständen der Pflichtzölibat leicht
Was bleıbt, £511r ıcht 1NSs Gewicht gegenüber eıner negatıven Auslese eım Priesternach-
dem elementaren geistlichen Hunger priester- wuchs tühren kann Man weif heute, dafß
loser Gemeinden. nıcht gyal selten neurotische Entwicklungs-

Für das Priestertum S€Ib5t dürfte S1 die storungen (überstarke Mutterbindung, infan-

notwendiıg gewordene Heranzıiehung VO tiles Geborgenheitsbedürfnıis USW.) den An-

Laıen Dıensten, dıe tradıtionell VO Prie- stofß für die ahl des Priesterberuts geben.
STer geleistet werden, ungünst1ig auswirken. Andererseıts schrecken ımmer mehr begabte,

sittlıch hochstehende und vital starke jungeBegrift und Bild des Priesters werden dadurch
undeutlich; der Priesterberuft verliert 1n der Maänner der Ehe willen V1 dem Priester-

öftentliıchen Meınung noch mehr Anzıe- 24008 zurück, obgleich s1e den Dıenst 1n der

hungskraft. Andererseıts A{lt der Anblick Kırche anstreben.
folgreicher Seelsorgsarbeıt VO  - La1ıen den Wenn das Heil der Menschen besonders

heute unüberhörbar nach der Freigabe derbefangenen Beobachter fragen, INa

be]l solchen erprobten Mitarbeitern die Priıe- Ehe für dıe Priesterschaft ruft, mussen Kon-
sterweıihe VO  —$ ıhrer Ehelosigkeit abhängig venienzgründe tür den Pflichtzölibat zurück-
acht UKGTtCHS eLIwa da{fß der Priester den jungfräu-
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lichen Christus als Bräutigam der Kirche und religıösen Haltungen.
präsentiere. Dieses Motiv für die priesterliche Mıt Entschiedenheit se1 darauf hingewiesen,
Ehelosigkeit relatıviert sıch durch dıe Pat- da{flß jede Lockerung des Pflichtzölibats miıt der
sache, da{ß Christus selbst den Sımon Petrus intensiven Bemühung Hand 1n Hand gehen
ZU Apostel und Haupt des Apostelkolle- mülfßste, den hohen Wert frei gewählter

1mM KirchenvolkZ1Uums erufen hat, Iso gerade den einzıgen relıgiöser Ehelosigkeit
Apostel, aut dessen Ehe 1m Neuen Testament bewufstzuhalten, den sıcher VO Herrn
ausdrücklıch hingewiesen wırd (1 Kor u erwartenden Berufungen die VWege eh-
Mk 1529 Au das Argument des „UNsSCc- He  - und ihnen jegliche Förderung gewäh-
teilten Herzens“ 1STt M1t Vorsicht gebrau- tCeMN Natürlich müßte die allmähliche Freigabe
chen Dieses wird grundsätzlich VO jedem der Ehe für die Weltpriester kluge, 1ebende
Christen verlangt und bestimmt S1' nıcht Rücksicht nehmen aut dıie pastoralen \.ll'ld
nach eıner isolierten Entscheidung 1mM (52- emotionalen Schwierigkeiten der Übergangs-
schlechtsbereıch, sondern nach dem Gesamt der generatıonen bei Klerus und Laıen.
1N dıe christliche Liebe integrierten sittlichen Rıchard Egenter

Ma{fßnahmen

Die Studıen ber den „Katholizısmus“, der dersteht eıne 1977 erschienene Publikation !
1m präzısen Inn des Begrifts eine nachrevo- mannhaft, obwohl Abwege Sahnz
lutionäre Erscheinung ist: Iso dem und dem CN eingrenzenden Untertitel: 99  1e€

Jahrhundert zugehört, sınd 1n der etzten kırchlichen Ma{finahmen vielfach VOI-

Zeıt bemerkenswert herangewachsen, 1n der lockten, weıl dabel zahlreıiche interessante
Bundesrepublik hier einem beträchtlichen Personen 1Ns Spiel kommen. Dıie Habiılita-
Teil begünstigt durch die „Fritz Thyssen Stif- tionsschrı VO: Norbert Trıppen konzentriert
tung“, dıe innerhalb iıhres Forschungsunter- sıch ber aut dıe „Fälle“ des Kıiırchenhistori-
nehmens % Jahrhundert“ auch der Kırchen- kers, Patristikers und Byzantinısten Albert
und Theologie-Geschichte oroßzügıg Raum FEhrhard (1862—1940) und des Kirchenhistori-
gewährte ber VOLr allem 1n Belgien, Frank- kers Joseph Schnitzer (18592—1939; das Lex1-
reli  y Italien, auch 1n den angelsächsischen kon für Theologie und Kıirche erwähnt 1Ur

Ländern. Den Motiven nachzuspüren könnte seınen Namen 1mM Artıkel „München, Unıiver-
interessant se1ın. Dıiıe Neıigung, die eIt VOr Sität-). Der Verfasser hat MI1t ungewöhn-
der Französischen Revolution der AMOF- lıchem Geschick dıe Konflikte beider 'Theo-
geschichte“ zuzurechnen, dürfte kaum azu logen 1ın die innerkirchliche un: auch die poli-
gehören, eher dıie Empfindung, 6S fliege da tische Sıtuation 1n Preußen und Bayern hın-
die ule der Mınerva durch dıe Nacht, 1n der eingestellt, dıe bekannten Ergebnisse der bıs-
die Geschichte des Katholizismus 1n seinen herigen Literatur hne umständliche Wieder-
klassıschen Erscheinungsformen ıhrem Ende holungen aufgegriffen, erganzt der korri1-
ZUSCSHANSCH und damıt Forschungsgegenstand ziert und VOr allem seın oftenbar sehr reli  es
geworden 1St. In manchen Publikationen ber Materia]l A4us ungedruckten Quellen aut das
mischt sıch eın lebhaftes Engagement e1n, teıls wesentliche eschränkt und überzeugend dar-
emanzıpatorisch, teils restauratıv (was auch geboten. Dıe Aufführung der benutzten Ar-
eın posıtıver Begrift se1n kann) In dıeser Per- chıve ınteressiert ıcht 1Ur als Nachweis der
spektive könnte CS vielleicht nach ein1ıger iımmensen Forschungsarbeit, sondern doku-
Zeıit hılfreich se1n, 1n ıcht mehr naıver Ma- mentiert auch eiınen Unterschied, der ze1igt,
1er die Lehren Aaus der Geschichte ziehen. da{fß diese Geschichte eben doch noch nıcht
S1ie üurften komplex se1in. „vorbe1“ 1St In dıe staatlıchen und unıvers1i-

Wıe immer 1n Konjunkturen wuchert auch taren Archıve kann INa reın, dıe erzbischöf-
manches 1in dıe Breıte. Dieser Versuchung W1- lıchen 1n Köln und München sind nıcht öffent-
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